
LANDSHUT. Fünf Menschen dicht ge-
drängt im Kreis schnippeln, schaben,
rühren, kochen. Eng ist es in der asiati-
schen Küche des „Goldenen Drachen“,
die sich aus dem Spiel nur assoziativ
ergibt. Das abstrahierte Giebelhaus da-
hinter verortet die Küche im bürgerli-
chen Milieu. Es wird erzählt, gespielt,
performiert, die Geschichten von un-
terschiedlichstenMenschen zum skur-
rilenKaleidoskop zusammengefügt.

Dabei entwickeln sich Leitmotive,
die dem Stück inhaltliche Vielschich-
tigkeit und metaphorische Kraft ver-
leihen. Rasend fix muss es gehen im
Schnellrestaurant. DieHektikwird zur
Chiffre des Lebens. Rasant wechseln
Liebe und Streit, wächst die Unzufrie-
denheit, das ökonomische und emotio-
nale Elend. Der Zahnschmerz des Kü-
chenjungen wird zum existenziellen
Schrei. Im Loch des Zahns erscheint
noch einmal die verlassene Familie, die
statt Heimat zu schenken, gierig Leis-
tung erwartet.DerZahnwird in derAr-
beit gerissen, derMann verblutet, wird
in den Fluss geworfen. Seine Leiche
treibt Richtung Heimat, eine skurril-
poetisches und trauriges Ende. Erst tot
findetman zu seinenWurzeln zurück.

Regisseur Jochen Strodthoff redu-
ziert rein auf die Expression der Schau-
spieler, untermalt nur ganz dezent mit
zwei zeitkritischen Songs, balanciert
geschickt zwischen Hektik und Inne-
halten, Zappelei und Thai-Chi, ent-
wirft Schimmelpfennigs Geschichten
zwischen grotesker Realität, burlesker
Komödie und Pantomime, zwischen
anspielungsreicher Parabel und exoti-
schem Märchen, wenn die fleißige
Ameise die musizierende Grille aus-
beutet und der mächtige goldene Dra-
che als Symbol für China von Einst
undHeute seineRundedreht.

Schauspielerisches Kraftzentrum
ist Maja Elsenhans, farbsymbolisch
mit roten Accessoires auch optisch
hervorgehoben (Kostüme Irina Kol-
lek). Maja Elsenhans gibt das Arbeits-
tempo vor, lässt die hübsche Enkelin
zunächst in ihrem Verliebtsein, dann
in ihrer Verzweiflung über die
Schwangerschaft authentisch auf-
leuchten, wuselt in chinesischen Trip-
pelschritten als nimmermüde Ameise
über die Bühne und versklavt die Gril-
le, die sich immerwieder prostituieren
muss, um den Winter zu überleben,
ohne ihre Freier von ihren Leiden be-
freien zu können. Sie kannweder dem
alten Mann, der gerne so sein möchte,
wie er einmal war, seine Jugend zu-
rückgebennochdemverbitterten Lieb-
haber der Schwangerendie Liebe.

Martin Müller spielt die Grille in
Blassgelbmit berührender Sensibilität.
Wenn er mit dem Violinbogen über
Metall streicht, erklingt wehmütig die
verloren gegangene Poesie. Als alter
Mann macht er dessen Hoffnungslo-
sigkeit spürbar. Knut Fehlauer setzt
stimmlich und mimisch sehr subtile
Akzente. Allein wie er sich das Kleid
der untreuen Ehefrau vorhält, enthüllt
sie in ihrer Leichtfertigkeit. Mit einer
hochgezogenen Augenbraue ironisiert
er die exzentrische Art der Stewardess,
Andreas Mayer gibt seinen kleinen
Rollen authentische Natürlichkeit.
AuchwennmanbeiNicolaTrub schär-
fere Rollenprofile vermisst, das Inter-
mezzo des Lebensmittelhändlers auf
Kölnsch als unnötige Soloeinlage den
Spielfluss stört, sind Stück und Insze-
nierung der Kammerspiele Landshut
beachtlichnachhaltig. (mcb)

KAMMERSPIELE LANDSHUT

„Goldener
Drache“ erzählt
vomSchmerz

Berührend sensibel: Martin Müller
als geigende Grille FOTO: REGINE HEILAND

REGENSBURG. Das Beste hob sie sich
bis zum Schluss auf. Mit dem heiteren
„A Tisket A Tasket“ verabschiedete
sich Deborah J. Carter bei ihrem De-
bütkonzert im Leeren Beutel vom Jazz-
clubpublikum. Dieses einstige Wie-
genlied, das Ella Fitzgerald vor exakt 80
Jahren mit dem Orchester des Schlag-
zeugers Chick Webb aufgenommen
hat, wurde ihr erster ganz großer Hit.
Für den nur 1,30 Meter großen Big-
band-Leader war es sogar der einzige
Nummer-1-Erfolg seiner kurzen, glanz-
vollen Karriere: Er starb mit gerade
mal 34 Jahren an den Folgen einer
Knochentuberkulose. Ella hatte später
viele weitere Hits.Wie Deborah Carter
in einer Moderation hervorhob, bezie-
hen sich bis heute – 22 Jahre nach ih-
rem Tod – von Amy Winehouse über
Lady Gaga bis Pink immer wieder jün-
gere Sängerinnen auf sie. Eine „Diva“,
wie sie mit hehren Absichten oft be-
zeichnet wird, war Ella Fitzgerald den-
noch nie. Dafür war sie zum Einen zu
schüchtern und unsicher und glänzte
zudem vor allem durch ihren großarti-
gen Gesang. Der trug ihr 14 Grammys,
rund 40 Millionen verkaufte Platten
undzahlreicheEhrungen ein.

Anregende, frische Evergreens

Aus diesem reichen Oeuvre hat die in
Amsterdam lebende amerikanische
Sängerin ein ansprechendes Pro-
gramm neu arrangierter Titel zusam-
mengestellt. DiesenmusikalischenTri-
but stellte Carter mit ihrem Trio aus
dem flinken Pianisten Olaf Polziehn,
Davide Petrocca, einemgroßartigenBe-
gleiter und Solisten am Bass, und
Schlagzeuger Julian Fau bei ihrem ers-
ten Auftritt in Regensburg einem be-
geisterten Publikum vor. Neben älte-
ren Zuhörern, von denen der eine oder
andere die große Ella vielleicht noch
bei einem ihrer Konzerte in Burghau-
sen oder München selbst erlebt hat,
waren auch viele Jüngere im Saal, die
es genossen, swingende Songswie „Co-

mes Love“, „You’re driving me crazy“,
„Willow Weep“ oder die schöne Balla-
de „Satin Doll“ so anregend und frisch
wie bei Carter zu hören. Es war ein er-
wartungsvolles Zurücklehnen und Ge-
nießen dieser Evergreens, die man
kennt, selbst wenn man sie vorher
kaum je live gehört hat. Reihenweise
gingen denn auch Köpfe im Takt der
beherzt swingenden Arrangements
mit, andere wippten unablässig mit
den Beinen oder trommelten lautlos
auf Tischen, Stühlen oder Oberschen-
kelnmit denFingermit.

Ein gelungener Coup

Nach einem rasant swingenden Instru-
mentaleinstieg und einigen Songs, zu
denen auch die Bacharach-David-
Schnulze „Raindrops Keep Fallin’ on
My Head“ zählte, kündigte Carter ei-
nen Überraschungsgast an. Petrocca
hätte ihr erzählt, dass er hier einen gu-
ten Gitarristen kenne und er würde
diesen gern einladen, bei einem Song
mit einzusteigen. „One Song“, meuter-
te Carter mit gespielter Entrüstung,
„He shall play somemore“, er soll noch
mehr spielen, und lud „Mr.HelmutKa-
gerer“ zu sich auf die Bühne ein. Ein
gelungenerCoup, dermit viel Begeiste-
rung aufgenommen wurde. Es sei wie
bei Ella, verwies Carter auf deren Zu-
sammenarbeitmit legendärenAufnah-
men mit dem Gitarristen Joe Pass, die
zu den Meilensteinen der Jazzge-
schichte gehören. Mit einem wunder-
bar leichtfüßig „One Note Samba“ von
Antonio Carlos Jobimund demgefühl-
vollen Liebeslied „ThoughtAbout You“
zeigte sichKagerer ganz entspannt von
seiner besten Seite. Nach der Pause
stieg er noch einmal bei einigen Songs,
wie „Satin Doll“, mit ein und erwies
sich als ideale Ergänzung mit bravou-
rösen Soli und subtiler Begleitung. Das
glänzend aufgelegte Begleittrio Carters
integrierte den Neuzugang mühelos,
als spielten sie schon immer zusam-
men. Getrübt wurde die Freude an
dem stimmigen Classic-Jazz-Konzert
durch eine etwas flaue Klangqualität
der Stimme. Entweder war diese im
Mitten-Bereich nicht richtig abge-
mischt oder das Mikrofon passte nicht
zur Stimme Deborah Carters, die zeit-
weise wie belegt und etwas scharf
klang. Das war schade, da doch Carter
die Songs ihrer Favoritin mit leicht
gospelgefärbtem, breitem Timbre auf
durchaus eigeneWeisemit starkemVi-
brato interpretierte.

Sie bringt Ellas
Songs zum
Leuchten
JAZZMit einem Ella-Fitz-
gerald-Tribut begeisterte
das Quartett um Sänge-
rin Deborah J. Carter im
Leeren Beutel mit Hel-
mut Kagerer als Gast.
VON MICHAEL SCHEINER

Aus dem Oeuvre Ella Fitzgeralds hat Sängerin Deborah J. Carter ein anspre-
chendes Programmneu arrangierter Titel zusammengestellt. FOTO: SCHEINER

„ICH WERDE SPÄTER MAL BERÜHMT“

Ella (Jane) Fitzgeraldwurde am25.
April 1917 in Newport News (Virginia)
in ärmlichen Verhältnissen geboren.
2017wurdeweltweit ihr 100.Geburts-
tag gefeiert. Sie starb, gesundheitlich
schwer gezeichnet, 1996, zwei Jahre
nach ihremBegleiter undmusikali-
schen Freund Joe Pass.

Eine Anekdote über sie: „Die kleine
Ella erklärte den Spielkameraden im
Armenviertel: „Eines Tageswerdet ihr
mich in den Schlagzeilen sehen. Ich
werde spätermal berühmt.“

Ein Videomit Fitzgerald undPass:
https://youtu.be/2olBE4C5_Gk

REGENSBURG. Nanu, denkt man, als
man das Programm des Abends in die
Hand bekommt: seit wann trägt Theo-
dor Fontane kurze Lederhosen und
Wadlstrümpfe? Ein Missgeschick hat
sich ereignet: Michael Heubergers ge-
planter Vortrag Fontanescher Balladen
muss entfallen, weil die zusammenge-
stellten Daten samt Speicher-Stick ver-
schwunden sind. Stattdessen wird den
Zuhörern das LebenOskarMaria Grafs
geschildert, des großen bayerischen Er-
zählers, dessen 50. Todestag imvorigen
Jahr gewürdigt wurde. Die Mitglieder
der Regensburger „Theaterfreunde“,

die sich zur Veranstaltung im Konzert-
saal des „Hauses der Musik“ versam-
melt haben, zeigen sich wendig und
lassen sich auf das unerwartete Thema
ein, zunehmend gefangen genommen
vonHeubergersVortragskunst.

Diese erfordert allerdings volleKon-
zentration. Mosaikartig lässt der be-
liebte Regensburger Schauspieler Os-
kar Maria Grafs Lebensweg aus Einzel-

texten erstehen, die sich oft übergangs-
los aneinander fügen, wobei Doku-
mentarisches und Literarisches wech-
seln, Autobiographisches, wie es der
Dichter in erinnernden Erzählungen
niedergelegt hat, mit Stimmen von
Weggenossen, Bewunderern und Kon-
trahenten. Mit hohem Sprechtempo
trägt Michael Heuberger dies alles vor,
doch in glasklarer Artikulation, und
zudem wunderbar plastisch in der Fi-
gurenzeichnung, wenn aus dem Er-
zählgang Einzelpersonen in direkter
Redehervortreten.

So ersteht beim Zuhören vor dem
inneren Auge ein Leben, das „Vom
Starnberger See an den Hudson River“
führt, äußerlich zusätzlich gestützt
durch Projektionen ausgewählter Fo-
tos. Ein faszinierender Charakter wird
greifbar, in dem sich bayerische Boden-
ständigkeit als mütterliches Erbe mit
vom Vater herrührender Abenteuer-

lust verbinden. Und in dessen krum-
men Lebenslinien sich das ganze Ge-
schichtspanorama vom späten 19. bis
ins mittlere 20. Jahrhundert abbildet:
beginnend mit dem vermeintlichen
Idyll des bayerischen Landlebens über
den ErstenWeltkrieg und die Revoluti-
onszeit in München bis hin zur Nazi-
herrschaft und der dadurch erzwunge-
nen, am Ende nach New York führen-
denEmigration.

Die eigentlich für diesenAbendvor-
gesehenen Fontane-Balladen? Ihr Vor-
trag wird nachgeholt, verspricht Mi-
chael Heuberger und gibt zum Schluss
wenigstens eine Kostprobe, bei der er
den geographischen Bogen zwischen
den Lebensräumen Grafs und Fonta-
nes schlägt: mit dem humoristischem
Gelegenheitsgedicht „Hubert in Hof“
des Letzteren, das eine Zugfahrt von
MünchennachBerlin schildert, die un-
terwegs imSchnee steckenbleibt.

OskarMaria Graf statt Fontane
VORTRAGMichael Heu-
berger verwandelt ge-
konnt einMissgeschick.

VON GERHARD DIETEL

Michael Heuberger FOTO: RÖTTENBACHER
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